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Dıe rage wiırd immer drängender, WIEe Menschen mıt verschledener Prägung,
verschledener Bıldung, verschıiedenen Interessen zusammenleben können.
Von dieser rage Siınd In besonderer Weıise auch dıe Ordensgemeinschaften
betroffen Im folgenden Beıtrag gehe iıch VON der Annahme dUs, daß FEinheıt
unter Christen nıcht UG menschlıches Bemühen alleın zustandegebracht
werden kann, S1e ist vielmehr eschen. (Gjottes. Von uUunNnseTremIMmn Bemühen äng

jedoch ab, ob WIT uns für diıeses eschen (Gottes bereıt machen. Anhand
VOIN Z7Wel lexten AUS dem Ersten T1e des postels Paulus dıe Korinther
und einem T1e VOIN Dietrich Bonhoeffer möchte ich ein theologısches eıt-
bıld skızzıeren, das für dıe weıteren Überlegungen bestimmend ist (Abschnitt
1 „Versöhnte Verschiedenheıt“ ann 1U gelıngen, WECNN S1e auf mehreren
Ebenen gelebt WITd: auf der indıvıduellen (Abschnitt Z der kommunıiıtären
(Abschnitt und der gesellschaftlıchen ene (Abschnitt 4

/wel Leitbilder

Das Ordensleben wiıird ıIn Tukunft überzeugter se1n, Je mehr dıe Ver-
schiedenheıten In eıner versöhnten Weiıise gelebt werden können. Dıiıe Überle-
SUNSCH sSınd el VO  S ZWEe1 Leitbildern epragt, dıe ich zunächst kurz vorstel-
len möchte.

II Der eine eLs. un die verschiedenen Gnadengaben
Das Wort Gnadengabe oder „Charısma“ 1sSt eın Lieblingswort des Paulus und
CS findet sıch 1m Neuen lTestament 1U In seınen Briefen.‘ Es bedeutet (Junst-
bezeugung, Wohltat, eschen In der Septuagınta, der ersten griechischen
Übersetzung des en JTestaments, wırd damıt das hebräische Wort „chesed“
übersetzt. Miıt „chesed“ ist dıe Huld, das Erbarmen, dıe (Cjüte gemeınt, dıe
wWwe seiInem olk oder einem VO  —; ıhm auserwählten Menschen erwelst. Es
ist eın Wort, in dem sıch die persönlıche, einmalıge und unverwechselbare /.u-
wendung Gottes ZU Menschen ZU USdTUC kommt Es ist gleichsam dıe
„persönlıche orm“.,  . ıIn der Gottes na| e1m Menschen „ankommt““. DIie Er-
fahrung, dıe Paulus und mıt iıhm dıe Tkırche gemacht hat, ist dıe, daß dıe
na: (Gjottes be1l jedem Menschen auf eıne jeweıls andere Weılse ankommt.

Be1l dıesem Beıtrag handelt sıch wWwel orträge, dıe Professor Dr. Klemens
Schaupp auf der Mitgliederversammlung der VOD un unı 1998 gehalten
hat Der ext wurde für den Druck VO Verfasser überarbeıtet.
Zum folgenden vgl den Beıtrag VO (CONZELMANN ın 9, 393 —397
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So sSınd für Paulus dıe Charısmen verschiedene Weısen, WIe der eıne Geiılst
(Gjottes In den chrıstlıchen Gemeılnden In Erscheinung trıtt SIe sınd In Jjedem
Menschen angelegt, können sıch aber 11UTr Urc das ırken des Gelstes
(Gjottes entfalten.

In den apıteln 12 13 und 14 gebraucht Paulus unterschıiedliche Bılder,
eutllc machen, W1IEe versöhnte Verschiedenheit möglıch ist In Kor I2 ist

das Bıld VO Leı1b SO W1Ee eın Leı1ib 11UTr en kann, WE CT verschledene
Gheder hat, annn auch CArıstliche Gemeıinde 11UT eben, WECNN ihre Mitglıe-der verschlıedene Funktionen In Verbindung untereinander ausüben. In Kor
15, dem ‚Hohen Lied der Dieber ist CS der 1INWEeIS auf dıe 1e als der
Grundhaltung, dıe Eıinheıt ermöglıcht. In Kor kommt dıe Überzeugungdes Apostels ZU usdruck, daß der eıne (rje1lst Gottes In eiıner chrıstliıchen
Gemeıinde sıch auf verschliedene Weılse entfaltet. nla für diese Darlegungen

Streitigkeiten In Korinth, welches der Charısmen ‚höher“ einzustufen
ist als andere. olchen Überlegungen gegenüber betont Paulus, daß CS In
chrıistlicher Gemeıinde Eıinheıt In Verschiedenheit NUur geben kann, WCNN dıe
verschiedenen Gnadengaben als gleichwertige en des eınen Geilistes SCSC-hen werden, dıe nıcht einen Rangunterschied mıt sıch bringen. Konkret 10s-
olalıe und prophetisches en Sınd beıdes Geıistesgaben, doch ist weder dıe
eiıne och dıe andere ET bewerten als scheinbar profane, alltäglıche
Dienstleistungen. Wıe alle menschlıichen Fähigkeiten sınd S1e ambıvalent:; S1e
sSınd ach dem „Kyrios-Kriterium“ beurteilen. Ihre richtige Bedeutungen S1e vVvOoNn (Gjott her, der nıcht einem es g1bt und dem anderen nıchts, S0O1l-
dern Jjedem das Seıline. Die Argumentatıiıon des Paulus riıchtet sıch leJe-nıgen, dıe ihre Gnadengabe azu benützen wollen, sıch anderen n_ber überlegen fühlen
Paulus reiht auch dıe kırchlichen „Dienstleistungen“ unter dıe Charısmen eın
Damıt ist dıe rage ach der Beziıehung zwıschen Charısma und Amt ANSC-
sprochen. Eıne Gegenüberstellung entspricht nıcht dem Selbstverständnis der
ersten christlichen Gemeıinden. 1elImenr ist das Amt ein Charısma
deren, WCNN ıhm auch 1m Kontfl:ı eiıne besondere Bedeutung zukommt.
Bereıts In den Pastoralbriefen ze1gt sıch eıne für die späatere Theologie typIl-sche Eınengung des Begriffes „Charısma“: Es wırd der Begriff des „Amtscha-
rismas“ weıter entwickelt, das In derel verlıehen wiıird VOoONn den anderen
Charısmen ist nıcht mehr dıe ede In den Dokumenten des Vaticanum I1
wurde dem Begrıff wıeder seine ursprünglıche Bedeutungsvielfalt zurückge-geben tragender TUnNn:! chrıstliıcher Gemeinschaft ist dıe erufung, dıe JederChrist VO  3 (Gjott empfangen hat und ihn einem „Charısmatiker“‘, einem
„Geıistträger“, eıner „Geıistträgerin“ macht

nber die „amtlıchen‘ instıtutionalisierten“ Charısmen hınaus wırd CS ın der
Kırche immer auch „Nıcht-institutionelle“ Gnadengaben geben, dıe USdTuC
der unverfügbaren na Gjottes Sınd, eiıner nade, dıe dıe Kırche iImmer
wıeder NCUu ın dıe Freıheıt der Kınder Gottes führen ll Aufgabe der Leıtungeiner Gemeinschaft ist CS, die iImmer wıeder IICUu aufbrechenden Charısmen
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prüfend pfllegen /u pflegen, weıl S1e ihrer Entfaltung Unterstützung
brauchen, prüfen, weıl sıch nıcht In en ewegungen iın eıner Gemeinde
der Gemeimnschaft der Geilst Gottes ze1gt. So formulıiert das Vatıkanum 11
„AUus dem Empfang dieser Charısmen, auch der einfachen, erwächst jedem
laubenden das eC und dıe Pfliıcht, S1e In Kırche und Welt 7U Wohl der
Menschen und ZU. ufbau der Kırche gebrauchen. Das soll In der Freiheit
des eılıgen Geilstes geschehen, der ‚weht, CT (Joh 3>8)7 aber auch in
Gemeimnschaft mıt den Brüdern In Chrıstus. (Apostoliıcam Actuosıtatem 3
In seinen Briefen formulıert Paulus auch dre1 Kriterien 7U rechten Umgang
mıt den verschıiedenen Charısmen in der (Gemeıinde.

Das I6 Krıteriıum lautet: Rüc|  ındung den hıstorıschen Jesus. Nur WECeNN

dıe usübung der Charısmen USdTUC der Nachfolge Jesu ist und diıese fÖöTr-
ert und vertieft, S1e ZU eıl Wo Menschen dagegen sıch 1mM eDTraucCc|
ihrer en VO Glauben Jesus Christus trennen, ist diıeses ırken nıcht
7U eıl
Das zweıte Krıteriıum lautet: ufbau der Gemeınde. Gnadengaben Sınd den
einzelnen nıcht ihrem „Privatvergnügen“” geschenkt, sondern ZU au
der (Geme1ıinde. Es kommt a1IsSO für Paulus es darauf daß dıe einzelnen mıt
ihren Gnadengaben nıcht alleın bleıben, sondern S1e dıese einander „„ZUT Ver-
fügung stellen‘‘. Leıtung rfüllt ihren Auftrag dann, WE S1e einzelne be1l der
usübung der Charısmen unterstutzt

Das drıtte Krıteriıum lautet: Einander ergäanzen. Vor em 1m Kapıtel des
Brıiıefes dıe Korinther macht Paulus anhand des Bıldes VO menschlıchen

Leıb eutlıch, daß Jjedes 1e. Örper eiıne für das (Janze lebenswichtige
Funktion hat, daß diıese Funktion aber NUur In Zuordnung den anderen
1ledern eriIullen ann

Einheit LM ragment
Eın 1C ıIn UNsSscCIC Ordenskommunıitäten genügt, eiınes euilic werden

lassen: CS meıst nıcht en Idealen, aber In der Praxıs scheıtert
ihre Verwirklıchung. Im Gefängn1s ın Berlın bemüht sıch Dietrich Bonhoeffer

eıne Deutung dieser schmerzlıchen Wirklichkeıit Er schreıbt ıIn einem
rMe selınen Freund erhar‘ Bethge:
„ Je länger WLr ıs UNnNsererm eigentlichen beruflichen und persönlichen Lebens-
hereich herausgerıissen sind, desto mehr empfinden WIr, daß en frag-
mentarischen Charakter hat. LEs kommt wohl ANUr darauf an, ob INUnNn dem Frag-
menl des Lebens och ansieht, WIe das Ganze eigentlich angelegt und gedacht
Wr und Au welchem Matertial hbesteht. Es 2ibt schlieflic. Fragmente, die
Fragmente Ieiben MUÜSSEN, ich en ZU: eispie: die Kunst der Fuge.
Wenn en auch ANUr eın entfernter Abglanz eines olchen Fragments LST,
In dem wenigstens eine Zeıt lang die sıch ımmer stärker häufenden, verschiede-
”nen Themata zusammenstimmen, und In dem der große Kontrapunkt his ZUMM
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nde durchgehalten wird, annn wollen WLr UNMS auch ber fragmentari-
sches en nıcht eklagen, sondern daran froh werden.‘
Wır brauchen also den bruchstückhaften Charakter uUuNseTESs Lebens und 11SC-
ICT Gemeininschaften nıcht ufheben orauf CS ankommt, ist 11UT elInes: daß
INa dem ragment uUuNseTes Lebens und unseTrer Gemeinschaft ansıeht, WIE
das (Janze VOIl (jott gemeınt ist

Paulus bringt den gleichen Sachverha mıt einem eIWwas anderen Akzent In
einem 110 WOr ZU USATuC Wır tragen den Schatz der Erkenntnis Gottes
In ırdenen Gefäßen, damıt der Überschwang Tra (Jott und nıcht uns

wırd (vgl KOr 4,7) SO bıldet persönlıches und gemeı1n-
schaftliıches en gleichsam dıie ıirdene Schale für den Schatz der Erkenntnis
Gottes. Entscheıiden ist ann nıcht sosehr dıe Schönheıiıt des Gefäßes, SO11-
dern daß CS en und aufnahmebereıt ist für das, W d (Jott hıneilegen
möchte. Wır en unwahrhaftıg, WCNN WIT dıe Welt nıcht annehmen, die Gott
ıIn der Menschwerdung seINES Sohnes AD SCHOMM und geheılıgt, auf Ihn hın-
geordnet hat

Wenn WIT ın uUuNnscerem en dieser pannung nıcht entfliıehen können, dann
ist dıie entscheıdende rage dıe, ob und WI1IEe CS gelıngt, S1e auftf eıne Iruchtbare,
wachstumsfördernde Welse en So braucht das Unausgereifte In Jedem
ıtglie elner Gemeiminschaft und die Verschiıedenheit der einzelnen untereın-
ander nıcht als Bedrohung erlebt, sondern ann als gegenseıtiıge Bereicherungerfahren werden.

Die indıviduelle ene

Versöhnte Verschiedenheit bedeutet zuächst, sıch mıt den verschliedenen An-
teılen der eigenen Person versöhnen. Ist diese innere Einheıit be1l den Miıt-
glıiedern einer Gemeinschaft nıcht egeben, ann S1e auch ıIn einer Kommu-
nıtät nıcht gelingen. In Jjedem menschlıchen en g1bt CS nıcht 1L1UT Eınheıt,
sondern auch Verschiedenheit, Spannung und Kontllıkt Kırchlicherseits wırd
1eSs Jjedoch olft negatıv bewertet. FEıne solche negatıve Bewertung wırkt oft
wachstumshemmend, we1ıl pannung und 1e€  a.  r Kriısen und on Teıl
uUNsSseTECS Lebens SINd. In diesem Abschnıtt geht CS deshalb das ema „E1n-
eıt und Verschiedenheit“‘ auf der innerpsychischen ene Das Persönlıich-
keitsmode VOon Rulla® biletet einen Hıntergrund, solche innerseeli-
schen Spannungen bDesser verstehen. Er geht el Von der rage dUS,
welche Motive Verhalten bestimmen. Je stımmı1ger diese Motive Sınd,
desto eindeutiger wırd eıne andlung oder Entscheidung se1N; Je unstimmıiger,desto zerrissener und schwankender wırd sıch eın ensch rleben

BONHOEFFER, Dıietrich, Wıderstand und rgebung. München (2.) 1977 245227
Vgl RULLA 1971; deutsche Kurzfassung: SCHAUPP 1988
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2 Der theoretische Hintergrund
Unsere ntscheidungen und Handeln sSınd vielfac. determinıtert. In wıch-
tigen Entscheidungen oder Handlungen 1e immer eıne el VO  — otıven

einem Motivbünde Demnach g1bt CS verschlıedene Ebenen
oder Schichten der Motıivatıon, solche, die mehr der „Oberfläche“ lhıegen
und solche, dıe „tiefer“ lıegen. DiIie rage, welche Art VO  } otıven dieses MoO-
tivbündel enthält, verdeutlicht der inha  1C Ansatz:; WIEe S1e zusammenWIr-
ken, sıch gegenseıt1ig beeıinflussen und Sschhelalic eiıner ntscheıidung
führen, verdeutlicht der strukturelle Ansatz der Theorie

D7 Der nhaltliıche Ansatz

Etwas vereinfachend können dıe Motive, dıe das Verhalten des Menschen und
seıne ntscheıidungen beeıinflussen, In dre1ı Gruppen eingeteılt werden: Werte,
Bedürfnısse und Einstellungen.
(I) Werte. Werte beziehen sıch auf dıe Lebensziele eınes Menschen und kön-
NCN definıert werden als bleibende und allgemeıingültige Zielvorstellungen
ber 1ıdeale Verhaltensweisen DZW. eınen dealen Endzustand der menschlı-
chen Exıstenz. In der 1er verstandenen Weılse richten S1€e sıch auft dıe Freiheıt
des Menschen: Während ich VO  > Irıeben getrieben werde, werde ich VO  — Wer-
ten SCZUSCHHI, ich ann eıner Wertforderung Ja oder eın9ich annn
miıch also oder entscheıiden. Werte beeinflussen den Menschen, indem S1e
se1ne Freıiheıt gleichsam „herausfordern“, ıhn anzıehen, faszınıeren, seine
Fähigkeıit appelheren, sıch für eiınen bestimmten Wert entscheıden oder iıhn
abzulehnen: S1e provozıleren eıne Stellungnahme Werte en eınen objekti-
VCnNn und eiınen subjektiven Aspekt; geht den subjektiven Aspekt, wırd
VOIN dealen gesprochen.
(Z) Bedürfnisse: Bedürfnıisse tammen entweder AUS einem angelzustan des
Organısmus (physiologische Bedürfnısse ach Essen, Irınken, Schlafen....)
oder S1e sSınd ın der Verfaßtheit des Menschen begründet, auf andere Men-
schen angewlesen se1n, en können (psycho-sozıale Bedürfnıisse
ach Anerkennung und Freundschaft, Ordnung und Leıistung, empfan-
SCH und geben oder S1e beruhen auf der Tatsache, daß CT, mıt Ver-
stand begabt, Urc| diıesen ZUT Entfaltung gedrängt wırd (geistige Bedürfnısse
nach Wıssen, ach Orientierung Wenn 1m folgenden VON Bedürfnissen 8C-
sprochen wiırd, sSınd In erster Linıe dıe psycho-sozlalen Bedürfnısse gemeınt.
Immer wıeder ist der Versuch unte  me worden, diese beschreıben,
klassıfizıeren und eıne möglıchst vollständıge I ıste erstellen. Etzıon1ı hat
für ein1ıge Bedürfnisse überzeugend nachweısen können, daß S1e sıch ın en
Von ıhm untersuchten Kulturen finden Dıiıiese SINd: Bedürfnıs ach /uwen-
dung, ach Anerkennung, ach Orientierung, ach Stabıilıtät, ach T1e
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In Anlehnung Etzıon1 und andere Versuche eıner Einteilung hat
urray in einem eher pragmatıschen orgehen eıne ILuıste menschlıcher
Grundbedürfnisse erstellt, dıe den Vorteıl hat, daß S1e einen breıten Bereıch
der mepschlichen Motivatıon bdeckt Deshalb wırd diese Eıntejlung den WEeI1-
er UÜberlegungen zugrundegelegt. Im folgenden gebe ich die VON ıhm be-
schrıebenen Bedürfnıisse mıt eweıls eiıner knappen Definıtion wıleder:

edür  15 ach Anerkennung: Beachtung und Lob erhalten, ren kom-
INCN, restige gewınnen wollen

edürfnis,L erhalten: DiIe mM1ıtIuhnlende eiınes nahestehenden Men-
schen9STeTSs VO anderen empfangen wollen

edürfnis, aufzufatien: Gesehen und gehört werden wollen Andere Urc
se1ın Verhalten beeindrucken, anzıehen, aufreızen, In Erstaunen versetzen, be-
geistern oder unterhalten wollen

edürfnis, eın SCeIN: Sıch DaSS1V außerem TUC beugen, den FErwar-
tungen oder Forderungen anderer nachzugeben, chnell bereıt se1n, dıe e1-

Unzulänglıchkeıten, Fehler oder Irrtümer zuzugeben.
edürfnis, Krıitik und Versagen vermelden: Sıch Kruıtik, ngrıffe der

verteldigen. Eın Versagen oder eıne Demütigung vermeıden wollen
Sıch PaSS1V außerem TUC: SCH, keıine Krıtık oder Ablehnung C1-

fahren 1C inıt1atıv werden AUsSs Furcht VOT Versagen.
edürfnis ach Besıtz: eld und Gut TÜr sıch selbst erwerben wollen

edur  15 ach (destruktiver) Aggression: FKEınen Wıderstand mıt (Gewalt über-
winden, Kränkungen vergelten, andere bestrafen wollen; S1e ann sıch aktıv
oder PaSSıV, en oder versteckt außern.

edürfnis nach Erotik und Sexualıtät: Sıch VON einem Mannn einer Tau ANSC-
fühlen oder faszınıeren lassen wollen FEıne erotische Beziehung auf-

nehmen der fördern, zärtlıche Berührungen austauschen, Geschlechtsver-
kehr mıt Jemandem en wollen

edürfnis nach Freundschaft: Jemand anderem ahe se1n, eıne gegenseıtige
Beziehung eingehen, eiıner gelıebten Person gefallen und ıhre Zuneigung BC-
wınnen wollen

edürfnis nach Gewährung Vo. d Eınem osen Menschen Miıtgefühl
schenken, ıhn TrOsten, ihm helfen, iıhn unterstutzen wollen

edürfnis ach Leıstung: Verschiedene ınge organısıeren, schwıer1ige ufga-
ben nde {ühren, eınen höheren andar: erreichen, andere übertre{Ifen,
se1n Selbstwertgefühl WLG den FEıinsatz der eigenen Talente stärken wollen

edürfnıs ach Ordnung. ınge In Ordnung bringen, Reinlıchkeıit, Ausgeeglı-
chenheıt, Genauigkeıt und Präzisıon erreichen wollen

edürfnis ach Selbständigkeit: /wänge aDSCHUutteln und freı werden, uNgC-
bunden se1InN. sıch Konventionen und Vorschrıften beherrschender Autorıtäten
wıdersetzen wollen
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EdUrfNIS ach ‚DanNUuNZ: Spannende und aufregende Sıtuationen suchen.

Bedürfnis ach Überlegenheit: Seıine Umwelt Kontrolle bringen, das
Verhalten anderer Urc Vorschläge, Überreden, verlockende ngebote, Be-

oder Warnungen beeıinflussen wollen

EAUFrNFNILS ach Unterordnung: Jemand Höhergestellten ewundern, andere
oben, honorieren oder sıch VOoON ihnen beeıinflussen lassen wollen Vorbildern
nacheıfern, sıch (GGewohntes wollen

edürfnis ach Veränderung: Seıine Umwelt, Bezıehungen und Tätigkeıiten
verändern, CUuU«cC inge In Angrıff nehmen wollen

edürfnis, Wiıiderstand eisten: Miıt Beharrliıchkeit schwıier1ge, enttäu-
chende oder unbequeme Erfahrungen überwınden wollen

edürfnıis ach Wiıssen: Den rang verspuüren, CUe Informatıonen der
Kenntnisse ammeln. Sıch mıt vorhandenem Wiıssen nıcht zufrieden geben
wollen

(3) Finstellungen: Einstellungen sınd Wahrnehmungsorientierungen und Jlen-
denzen, auf bestimmte Sıtuationen ın eiıner typıschen Weıise reagleren. Diıe
Person versucht, zwıschen den verschiedenen Bedürfnıssen und Werten, dıe In
dieser Sıtuation aktıvıert werden, Urc! eın konkretes Verhalten vermıiıt-
teln Eıinstellungen en olgende Eigenschaften:

S1e sSınd relatıv dauerhafte Handlungstendenzen.
SIie varııleren JE ach Kultur und sozlalem Bezugsfeld und werden Jeweıls 1L1UT

In estimmten Sıtuationen aktıvlert.

S1e SsSınd sehr vielfältig, weıl S1e VON Kultur Kultur varıeren.

S1e SInd 1MmM Unterschie: bloß intellektuellen Überzeugungen auf
Werte der Gefühle hın orlentiert.

S1e Sınd hnlıch WIEe Bedürfnisse nıe unmıttelbar beobac  ar, sondern
können 1Ur AUS konkretem, beobachtbarem Verhalten erschlossen werden.

Eınstellungen en Tfür den Betreffenden eıne bestimmte Funktion. Dıiese
annn 1mM FEinzelfall sehr verschıieden Se1IN, doch können dieser 1e
vier Hauptfunktionen unterschieden werden:

Nützlichkeitsfunktion: Einstellungen können übernommen oder beiıbehalten
werden, we1l S1e nützlıchen Zielen führen (jemand ann In seinem Ver-
halten gegenüber Vorgesetzten betont freundlıch se1InN. weıl dadurch be-
stiımmte Vorteıle für sıch erhofft).
Ich-Verteidigungsfunktion: Eıinstellungen können übernommen der eıbehal-
ten werden, weıl S1e helfen sollen, innereonUrC! Verschleierung oder
Verdrängung bewältigen. (So ann eın betont ireundlıches Verhalten
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gegenüber elıner Miıtschwester In dem Versuch begründet se1n, starke Gefühle
des Neı1ldes oder der Ablehnung Urc! Umkehr INs Gegenteıl abzuwehren.)
Wissensfunktion: Eınstellungen können übernommen oder beibehalten WCCI-

den, weıl S1e helfen, dıe Umwelt erkennen, ordnen und strukturıeren
(z dıe Eınstellung, VOT eıner Reıise eınen einschlägıgen Re1iseführer STU-
dıeren)
Funktion, Werte auszudrücken: Eıinstellungen können übernommen oder be1-
eNalten werden. we!ıl S1e helfen, das Verhalten In Werten verankern, dıe
Tür den einzelnen wıchtig SINd (z.B regelmäßıige Schriftlesung Abend).
Lassen sıch dıese verschiedenen Funktionen auch klar trennen, ist c 1m
konkreten en häufig der Fall, daß eiıne bestimmte Eınstellung nıcht 1Ur

eıne un  10N hat, sondern gleichzeıtig mehrere; oder aber: Die offenkundıge
un  10N ist nıcht dıie WITKIIC entscheıdende.

Dl 2 Der strukturelle Ansatz

Bedürfnısse, Werte und Einstellungen können mıt Bausteinen verglichen WCCI-
den Elementen, AUs»$ denen sıch dıe Motivatıon menschlichen Verhaltens
sammensetzt Der strukturelle Ansatz geht der rage nach, WIe dıe verschle-
denen FEFlemente einander zugeordnet SInd.el können olgende Elemente
unterschieden werden:
VDEAL-ICH

persönliche Ideale Werte, Einstellungen)
institutionelle Ideale Werte, Einstellungen)

REAL-ICH
persönlich bewuhte Anteiıle Bedürfnisse, Einstellungen)
persönlich unbewuhßte Anıteiıle Bedürfnisse)

In jedem en persönlıch und gemeıinschaftlıch besteht eıne pannung
zwıschen eal-Ic) und Real-Ich Diıese ist lebensnotwendig. Wäre sS1e nıcht DC-
geben, ware Entwicklung und en nıcht möglıch Entsche1iden: ist Jedoch
die rage, W1IEe diese pannung gelebt wIrd. 1C| gesprochen: Der ogen
ann gut gespann se1ın der AB ann überspannt se1n und leicht zerbrechen.

Z tımmige Un unstımmıge Formen der Inneren Einheıit der Person

ach dem eben gesagtien ıst damıt rechnen, daß eın ensch In seinem Ver-
halten gleichzeıitig Von verschıiedenen otiıven beeinflußt wırd, VO  —; Motiven,
dıe sıch sowohl gegenseıt1ıg verstärken als auch einander wıdersprechen kÖön-
1919  3 Besteht eiıne Übereinstimmung zwıschen den verschıliedenen Motivgrup-
PCD der Person (Werte, Bedürfnısse, Einstellungen), ann VON eiıner e1InN-
heıtlıchen oder stımmıgen Form der Einheit gesprochen werden; besteht
dagegen keıne Übereinstimmung, Mas ZW al der Anscheın eıner Eıinheıt
vorlıegen, unterschwellıg ist dıe Person Jjedoch gespalten; ann VO  — eıner
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unstımmıgen Form der FEinheit gesprochen werden. Da C6cS VOI em konflıkt-
eladene Bedürfnisse SIınd, dıe abgespalten werden, elingt der Weg ZUT Inne-
I1eN Einheıt ehesten, W abgespaltene, nıcht wahrgenommene Bedürt-
nısse ANSCHOMMLCN und In das (Janze der Person integriert werden.

21.4 Konkretisierung Die 37 Geschichte eines Bedürfnisses“
Nehmen S1e sıch etwa eıne Stunde für dıe olgende UÜbung Zeıt 1e] diıeser
UÜbung ist eın Bedürfnis bewußt wahrzunehmen, das S1e bısher beeinflußt
hat und dessen FKınfluß S1e bısher wen12 wahrgenommen en TEU!
spricht nıcht VO  — „Bedürfnıssen”, sondern VOoN Irıeben und VON „Irıebschick-
sal°‘ In dıesem Sınne ist CS das 1e] der UÜbung, auf das „Schicksal“ eines Be-
dürfnısses In nen horchen, CS besser annehmen können.

(1) ählen S1e eın Bedürfnıs AaUs, das S1e 1m Moment besonders bewegt der
das SIe e1m Durchlesen angesprochen hat

(2) Stellen Sıe sıch dieses Bedürfnıs als kleiınes ınd VOT oder vergegenwärti-
SCH Sıe sıch eıne Sıtuation qals Kınd, In der Sıe dıeses Bedürtfnıs eutlic SC-
Spurt en

(3) Dann tellen SIe sıch weıter VOTL, SIıe würden dieses kleine ınd dıe and
nehmen und CS bıtten, möge nen erzählen, \ erlebt hat Hören S1e
dem ınd und ermutigen S1e C5S, ıhnen möglıchst es 9Was ıhm
Herzen 1eg
(4) Dann folgen S1e der Eıinladung Jesu: „Lasset die Kınder MIr kommen
und wehret CS ihnen nıcht!“ Schauen Sıe auf IHN, Was dem ınd Ssagl,
das SI1e Jesus bringen

DE Konkretisierung Einige Leitlinien ZUF Integration Von

Bedürfnissen
„Wandle VOI MIr, Sse1 ganz  !“ (Gen Z il Übersetzung: Buber) Miıt diesen
Worten beruft we ram Er ädt ıhn eın ZU CGGanzseın. Diıese Eınladung
gılt auch uns! SO beschreıbt c auch Jesus 1m Johannesevangelıum als 1e] sSe1-
NeTr Sendung „Ich bın gekommen, daß S1e das en en und CS In
aben  66 (Joh Das Ganz-seın, eın en in ist Jedoch 1U möglıch,
WECeNN dıe Bedürfnisse ern: werden. Für dıe Integration VO  —_ Be-
dürfnıssen möchte ich 1m folgenden einıge Leıitlinıen formulıeren.

(1) Bedürfnisse sınd wichtige Motive, dıe Verhalten beeıinflussen. DIie-
SCT Eıinfluß ann uns bekannt der unbekannt se1n.

@) Grundvoraussetzung, mıt Bedürfnissen frel umgehen können, ist CS,
S1e anzunehmen. Dıese Annahme „1St eın Werk (jottes In UunNs, das VOIN UNsSsScCICI

Seıte viel Geduld erfordert“ ere Roger).
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(3) Um mıt Bedürfnissen innerlich freı umgehen können, braucht eine
gEWISSE innere Dıiıstanz iıhnen. Diese ist LU den Preıs eıner „milden Fru-
stration“ Freud) erwerben; Urc dıe Fähigkeıt und Bereıtschaft
eiInem zeıtwelsen DZW. teılweıiısen Verzıcht auft ihre unmıttelbare Befriedigung.
(4) Dıie Nıcht-Befriedigung VOoONn Bedürfnıssen einem Inneren S5Span-
nungszustand. Die Fähigkeıt, einen olchen Spannungszustand hne chaden

ertragen, wırd „Frustrationstoleranz“ bezeıichnet. Je besser dıe Frustra-
tionstoleranz entwickelt Ist, desto orößer dıe innere Freıheıt.

(5) Bedürfnisse sSınd nıcht sStarre, sondern formbare Krälte:; S1e bestimmen die
ungefähre, nıcht dıe SCHAUE Orm ihrer Befriedigung. Ihre Plastızıtät bıldet dıe
Grundlage afür, daß S1e menschlıch gestaltet (sublimiert) werden können.

(6) erden Bedürfnisse stark verdrängt, 1eSs me1ıst eıner vorbe-
wußten Bedürfnisenttäuschung, dıe sıch meıst ıIn unbestimmten eIiunNnlen der
Unzufriedenheıt, Lustlosigkeıt der 111usem Arger ze1igt. Geschieht der Ver-
zıicht auf Bedürfnısse irel, dıes einem manchmal schmerzlıich erleb-
ten, aber doch wachstumsfördernden Spannungszustand.
© Damlıt der Verzicht auf dıe Befriedigung VonNn Bedürfnissen einem inne-
ICcCH achstum beıträgt, MUSsSen olgende Bedingungen gegeben SeIN:

der Verzıcht geschieht freı

wırd 1mM 1INDIIC| auf e1in höheres 1e] geleıistet
CS besteht eıne Fähigkeıt, innere Spannungen auszuhalten

der innere Spannungszustand wırd nıcht als Überforderung erlebt
wırd der Verzicht VON eıner anderen Person (z Oberin) auferlegt, darf

S1e nıcht diejen1ige se1n, dıie VOoN dem geleisteten Verzicht profitiert (z indem
S1e gegenüber ihren Untergebenen Streng ist ıIn der Weıse, WIEe S1e Sparsamıch
Umgang mıt eld einfordert, In iıhrem eigenen Umgang dagegen sehr freiızuü-
912 ist)
(8) Unreıfe Formen des Umgangs mıt Bedürfnissen sSınd

weıtgehend unkontrolherter USATUC (wıe eım Kleinkind)
weıitgehende Verdrängung NaC| außen „COOlL“ und innen wütend)

Eıne reıfe Orm besteht In einem gestalteten USdTrTuC Diıesen erwerben,
ist eine Jebenslange Aufgabe.
(9) Eınzelne Bedürfnısse wıirken nıe isolhert, sondern stehen immer In eiıner

Beziehung anderen Bedürfnissen und den Werten und Einstellungen
einer Person.

(10) Die Fähigkeıt, Bedürfnisse In das Gesamt der Persönlichkeit integrieren
können, SeEeTZ eiıne tabıle Ich-Struktur VOTaus
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(11) Für das elıngen einer Gemeıminschaft spielt (auf der menschlichen
Ebene) eıne entscheidende olle, welche Bedürfnısse befriedigt werden und
W1Ie 1e6Ss geschıieht.
Einheıt In eıner Ordensgemeıinschaft ıst 1U dann möglıch, WCI1N geme1insame
Werte das Zusammenleben t(ragen und dıe Bedürfnıisse der einzelnen Miıtglıe-
der auf dıese hingeordnet werden.

Die kommunıtäre Ebene‘

es CANrıstliıche envollzıeht sıch In der Spannung zwıschen dem Nspruc
des; Evangelıums und der Wiırklichkeit dieser Welt ESs ist bestimmt Urc
Ideale., aber auch Urc Bedürf{fnıisse, Eınstellungen, Erwartungen, dıe andere

uns herantragen.
Vereıinfac) gesagl, ann zwıschen heilsamen und unheıijlsamen Weılsen unter-
schleden werden, WIE Spannungen undonıIn eiıner Gemeınnschaft gelebt
werden.

3.1/ Unheilsame Weısen, Spannungen un Verschiedenheiten leben

Die 1m folgenden geschilderten Umgangsformen mıt Spannungen und Ver-
schıedenheıten, sSınd meLlLstens (nicht immer) wen12 gee1gnet, Verschliedenhe1l-
ten iIruchtbar bewältigen.

Rückzug. Jemand sondert sıch ab Dies kann en geschehen ure
schlagen), oder aber indıirekt (innerlıche Emigration).

Bildung sıch abschliehender Cliquen Verschiıedene Miıtgliıeder einer (e-
meıinschaft schlıeßen sıch und sondern sıch VON den anderen be-
wußt ab, der S1e „verbünden“ sıch andere, bestimmte Interessen
durchzusetzen.

Stereotype Streitrituale: el geht 65 sıch ständig wiederholende Aus-
einandersetzungen, dıe keinem befriedigenden rgebnıs führen; CS entsteht
der ındruck, 6S geht 1U darum, dalß gestritten wırd.

Opferspiele: Jemand versucht einen Konflıkt dadurch lösen, daß ST sıch
selbst In dıe des „unschuldıgen Opfters“ begı1ıbt und „morTalısche Überle-
genheıt“ gewınnt, indem dıie anderen indırekt ungerechten „Verfolgern“ DC-
stempelt werden.

Der folgende Abschnıtt ist ıne leicht überarbeıtete Fassung eines In JET1TZ erschıene-
1CN rtıkels; Angaben 1m Literaturverzeıchnıis.
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Unrealistische Erwartungen: In jeder Gemeininschaft g1bt CS ausgesprochene
oder unausgesprochene „Mythen darüber, WIE dıe iıdeale Gemeimnnschaft AUS-
sehen sollte Solche „Mythen enthalten me1ıst unrealıstische Zielvorstellun-
SCH Zum eıspiel: „Eıne Gemeıinscha ist 11UT ann gul, WECeNN S1€e immer har-
monısch ist“‘ (Zielvorstellung: darf unter u1ls keıne Spannungen geben).
der „Eıne gute Gemeinschaft ist eıne Glücksache‘“ (Zielvorstellung: Wır
brauchen uns eiıne gegenseıtige Verständigung nıcht emühen).

Heilsame Weısen, mut Spannungen und Verschiedenheiten
lehen

Verschiedenheıiten und dıe sıch daraus ergebenden Spannungen können
elıner Wachstumschance für eiıne Gemeimnschaft werden, W CS gelıngt, eın

„Klıma“ der Gemeıinscha fördern, eın ıma, das getragen ist VON

gegenselt1igem Wohlwollen und Achtung olgende Faktoren sSınd einem sol-
chen 1ma förderlıiıch

offnung und Vertrauen vermutteln: Je mehr dıie Miıtglieder eıner (jeme1ın-
schaft einander offnung und Vertrauen entgegengebringen, desto eher kön-
1CH Spannungen auf eıne konstruktive Weıse gelöst werden. Umgekehrt:
chenken dıe Miıtglieder einer Gemeıinscha einander aum Vertrauen, ist
jedes Bemühen bereıts 1im Keım erstickt. Für gnatıus ist dıe Zunahme
offnung und Vertrauen eın Anzeıchen für dıe Wırksamkeıiıt des (e1lstes
Gottes In einem Menschen bzw. einer Gemeıninscha (EB

Einzelne Au der Isolation befreien: 1ele Menschen fühlen sıch mıt ıhren
Schwierigkeıten alleın gelassen und isolert. Sıe en In der irrıgen Vorstel-
Jung, daß 1Ur S1e solche TODIeEemMe en So ann oft schon die Erfahrung,
„daß WIT alle 1m gleichen Boot sıtzen“, befreiend wıirken und Verbindung
chaffen

Das Interesse für die anderen fördern Eın olches Interesse annn dıie Ver-
schiedenheıt überbrücken helfen, ohne S1e aufzuheben

Schädliche Erfahrungen der Ursprungsfamilie korrigieren: CT ensch
sıcht eiıne Gememnschaft zunächst mıt der „Brille“, dıe CT Von 1n  el mıiıt-
bekommen hat Dıiıese „Brille“ ıhm ZW al einerseıts sehen, aber
auch immer wıeder Verzerrungen. Verschıedenheiten können In dem Mal
bewältigt werden, In dem 6S elıngt, entstellende Sıchtwelsen der Wiırklıchkeıit

korrigleren.
Dıie Gruppenzusammengehörigkeit fördern Gruppenzusammengehörigkeıit

ist für Gemeımninschaften bedeutsam WIEe dıe Qualıität der Beziıehung für eıne
Freundschaft Ahnlich WIEe olfnung und Vertrauen bıldet S1€e eine (Girundvor-
aussetzung für das elıngen eines Lebens ıIn Gemeıinnschaft.

LGNATIUS VON LOYOLA, Geistliche Übungen un erläuternde exle. Übersetzt und erklärt
VO  — Knauer. Leıipzıg 1978
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Soziale Fähigkeiten entwickeln: el geht dıe Förderung VO  z ählg-
keıten, dıe der gegenseıltigen Verständigung dienen. IDazu ehören
derem: Eıgene Empfindungen und Gefühle ausdrücken; eın klares, eindeutIi-
SCS aber nıcht verletzendes ee  aC| geben; einem anderen helfen, sıch selbst
auszudrücken; Sach- und Bezıehungsiragen In eıner Diıskussion getrenn be-
handeln

Nötıige Informationen geben es fruchtbare espräc SEeTIZ eın iInımum
gemeınsamem Wiıssen VOTaus (Gjerade WECNN darum geht, omplexe Fra-

SCH klären, braucht CS oft zusätzliche Informatıonen; oft könnte viel Zeıt
und Energıe gespart werden, WCNN Begınn eıner Sıtzung immer dıe nÖt1-
SCH Informatiıonen bereıt waren DZW. dıie Informatıonen elesen worden
waren

Figene Fehler und Grenzen annehmen: erschiedenheıt wiırd oft deshalb
nıcht bewältigt, weıl dıe eigenen Fehler auf andere proJiziert werden.

Fehlverhalten sorgfältig korrigieren: Immer wıeder wIrd CS notwendig se1N,
andere auf Grenzen, Fehler oder „blınde Flecken“ aufmerksam machen.
Das ist meıst nıcht eıicht! Geschıieht eiıne solche Korrektur oder „Zurechtwel-
sung“ Jedoch In Achtung VOIL der ur des anderen, stellt S1e eın „ge1st1-
CS Werk der Barmherzigkeıt“ dar. Will eıne Gemeinschaft ıIn versöhnter Ver-
schliedenheıt eben, ann S1e auf auer auf eıne solche Korrektur nıcht
verzichten. Damıt eine Mıtschwester eıne solche Korrektur Jedoch annehmen
kann, muß S1e behutsam geschehen. Fıne hılfreiche Konfrontatıon hat Tol-
gende Eıigenschaften:

S1ıe ist iImmer konkret und bezieht sıch auf nachprüfbare Beobachtungen,
nıcht auf VancC Vermutungen oder Eindrücke

Sıe gründet In eıner Beziehung, dıe VO  Z gegenseıltiger Achtung und Wohl-
wollen ist.

S1ie ist nıcht endgültig, sondern en für eıne Korrektur UrCc| dıe betroffene
Mıtschwester.

Meıst ist 6csS notwendıg, S1e ach Zeıt wiederholen, weıl 6c5S nlıe-
mandem leichta sıch ändern, schon ga nıcht sofort.

Achtung VOTr der Ur| der Mitschwester: In eiıner kleinen chrıft „Vom Sınn
der Gemeıinschaf C6 hat Romano Guardını darauf hingewılesen, daß Begınn
jeder Gemeinschaft dıe offnung steht, dalß alle einander liehben. Je länger
Menschen eben, werden S1e spüren, daß 1€eSs nıcht immer mıt en
Mıtschwestern möglıch ist. SO werden dıe Mitglieder versuchen, wenıgstens
einander verstehen. och auch ı1er wırd sıch zeigen, daß 1eSs auf Dauer
nıcht möglıch ist 16 Jeden ann jeden verstehen. Was unls ble1ıbt, ist einan-
der ıIn r  ICI egegnen, weıl WIT WISSsen, daß ıIn jedem Menschen der auf-
erstandene Christus ebt Diıe Glaubwürdigkeıt VO  —; chrıistlıchen Geme1inschaf-
ten äng daran, WIEe sehr 6cS ihnen elıngt, einander ın ur egegnen.
Versöhnte Verschiedenheıt ist ohne Ehrfurcht voreinander nıcht lebbar.
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en AU.N dem gemeinsamen Charısma: Die Fähigkeıt, Verschiedenheıiten
auszuhalten und auf eine für alle Beteıulıgten förderliche Weılse en äng
daran, W1IEe sehr eıne „ZemeiInsame Vısion“ lebendig ist, dıe WIE eın Magnet
wırkt, der alle Verschledenheıiten zusammenhält und ordnet. Deshalb ist CS

hılfreıch, das en gemeınsame Charısma immer wıeder lebendig halten SO
entspringt dıe In manchen Gemeıinschaften praktızıerte täglıche Lesung AdUus
der ege dem Bemühen., das gemeinsame Charısma äglıch verlebendigen;
vielleicht braucht CS och andere Formen, WIEe eıne solche Vergegenwärtigung
und Verlebendigung des Ursprungscharısmas gelıngen annn

Konkretisierung: Verschiedenheiten und Konflikte meditieren

Oft ist dıe Freude der Gemeininschaft etrübt Urc unfruchtbare Spannun-
SCNH, dıe kleineren oder größeren Verletzungen führen Diese hınterlassen
Gefühle der Wut, des Hasses, der Auflehnung, der Unzufriedenheıit; WIT en
den unsch, uns zurückzuzıehen, aufzugeben oder resıgnIıeren. Es ann
auch se1n, daß dıe Wut sıch uNns selbst und sıch eın dumpfes (Gefühl
der Traurigkeıt ausbreıtet. erschiedenheıt wırd nıcht als Bereicherung erlebt,
sondern als Quelle VON Miıßverständnissen. Was ann INa tun, diese
Störung überwınden? ntwort: Persönliche Verletzungen nıcht weıter VCI-

drängen, sondern den damıt verbundenen chmerz aushalten, ohne innerlich
art werden. Härte oft dazu, daß WIT AUuS$s dem eigenen Verletzt-sein
andere verletzen.

Eın konkreter Weg azu besteht darın, miıich der Sıtuation, ın der ich verletzt
oder gekrän wurde, freiwiıllig auSZUSeTZenN, indem ich S1e meditiere.® Eıne sol-
che Meditation hat olgende Schritte:

Vorbereitung: FEıne kurze Zeıt innehalten und mIır bewußt machen, WIEe Jesus
und sSe1In eılıger Geiıst In MIr ebt und wırkt Er ist C5S, der mIır mıt seiInem BTr
barmen schon immer zuvorkommt. Er ädt miıch e1In, bewußlt In seiıner egen-
wart seIn.

Vergegenwärtigung des helastenden Lreignisses: dıe Kontfliktsiıtuation wach
werden lassen und mMIr möglıchst alle Detaıuıls vergegenwärtigen:

dıe Personen, dıe sıch Gefühle des Hasses, der Wut, der Eıfersucht, der
Aggression us  Z angestaut aben;:

den Raum, ıIn dem dıe Begegnung stattfand;
dıie Worte, dıe gewechselt wurden;
dıe Gefühle, dıe damals ochkamen:; versuchen, diese auch körperlich wahr-

zunehmen.

Vgl SCHAUPP 1994 SS —90
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Be]l diıesem Schriıtte kommt darauf MIr möglıchst alle Detauils ECE-
genwärtigen, ohne ber dıe Sıtuation nachzudenken, weıl letzteres Von der Un-
mıttelbarkeıt des rTriebten wegführt und eine persönlıche Auseıinanderset-
ZUNS behıindert Ist diıese Weıse des Meditierens ungewohnt, ann c hılfreich
se1nN, eın olches Ere1gn1s zuerst zeichnen oder dem Konflıktpartner eınen
möglıchst ungeschminkten TIe schreıiben nNe diıesen Jjedoch u_
schicken) und S1e erst dann meditieren.

Bbegegnung muit dem Wort (rJottes: In mıch hineinhorchen, spuüren, ob eın
Wort der eılıgen Schrift der eiıne S7zene AaUuS dem en Jesu hochkommt
Was auftf eım vergleichenden Erwägen meılner Eındrücke und Gefühle e1-
nerseıts und der Schriftstelle andererseıts? Was ist ähnlıch, W d>S verschieden?
Miıt dieses Schriftwortes eın Zwiegespräc mıt Jesus versuchen.

Die Ubung bewuhßt abschließen: Dann dıe UÜbung mıt einem oder einer
Verneigung aDsSschhlıeben

Oft können nıcht alle 1er genannten Schritte In eiıner Meditationszeıt vollzo-
SCH werden: annn ann dıe ung einem anderen Zeıtpunkt fortgesetzt
werden. Damıt diese Orm der Lebensmeditation meın en verändern
kann, ist notwendıg, S1e Ööfters wıederholen

Dıie gesellschaftliche ene
Um Wege der Versöhnung VO  — Verschiedenheıiten ıIn uUuNnscICcI Gesellschaft
iiınden, ist c notwendig, dıie geschichtlıche Entwicklung der Beziehung ZWI-
schen Kırche und Gesellschaft In Miıtteleuropa verstehen. Auf den folgen-
den Seliten mute ich nen dıe Auseinandersetzung mıt einem rel1g10nsSSOZ1O0-
lıgıschen Ansatz Z  + dessen Kenntnis notwendıeg Ist, dıe weıteren
Überlegungen verstehen.

en bisher VO  — eıner starken Einheitlichkeıit geprägt: Gileiche Or-
denstracht., gleicher Tagesablauf, große Häuser, In denen das en ach DC-

Vorschriften oder Regelungen verlıef; be1l den Priesterorden wurde dıe
gleiche Theologıe studıert, auch dıe Lektüre geistlıcher Erbauungsliıteratur
WarTr geregelt. Diıese Maßnahmen ollten sicherzustellen, daß dıe FEinheıt nıcht
nur äußerlich 1e sondern auch verinnerlicht wurde: Das ea WAarTr IC
LLUT gleiches Aussehen, sondern möglıchst auch ogleiches Denken Eıinheıt
wurde verstanden als gleichbedeutend mıt Einheitlichkeit. Diıese unıforme Le-
bensform Wäal auch gesellschaftlıch abgesichert und „plausıbel"”, S1€e wurde
aum nfirage gestellt. Verständlich ist S1e VOI dem intergrun: des „Mılhıeu-
katholizismus‘‘. Im Unterschied ZU ıttelalter WaT ZW al nıcht mehr dıe
Gesellschaft chrıstlıch, aber gab katholische Großmilıeus, dıe VO  a einer aUus-

gepräagt katholischen Kultur gepragt Die katholischen Großmiheus
gaben dem einzelnen Gläubigen Orientierung, Sicherheıit und auch eın Gefühl
VvVon Beheıimatung. Dıie gesellschaftlıchen Veränderungen ach dem nde des
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7weıten Weltkrieges enJjedoch ıhrem Zusammenbruch eführt. Eıinheıt
äßt sıch nıcht mehr Urc! Einheıtlıchkeit ogroßen 1ls erreıchen. Wiıe ist S1Ce
dann möglıch? Um auf dıese rage antworten, ist eiIn Erklärungsmodell
hılfreıich, das arl Gabrıe entwiıckelt hat

4 ] Fın Modell: Modernisierung Säkularisierung
Das Phänomen der zunehmenden Entkıirchlichung, VO  — der dıie Pfarreıen, be-
sonders aber dıe Ordensgemeinschaften betroffen SInd, wurde bısher meıst als
olge der Säkularısierung gedeutet: dıe Welt se1 säkularer geworden, wenıger

elıgıon, Iranszendenz und (Jott interessI1lert.
Zunehmend bezweiıfeln LICUCGCIC utoren diıese ese, und / Wdl AUs$s
Gründen
ur diese ese zutreffen, ware CS nıcht erklären, CS In 115S5C-
LCI Gesellschaft eın sehr lebendiges Interesse TIranszendenz 1mM allgemeınen
g1bt Ebensowenig waren dıe Meditationsbewegung oder eın Phänomen W1IE
New Age erklären. och wenıger ware verstehen, dieses Sä-
kularısıerungsphänomen nıcht schon ach der Aufklärung reıfen egON-
1CcN hat, sondern erst Jetzt, ach dem 7/weıten Weltkrieg. Gleıichzeitig ist Je-
doch testzustellen, daß dieses relıg1öse Suchen iImmer wenıger kırchlich
„beheimatet“ ist Es g1bt eıne starke Skepsı1s gegenüber Großorganıisationen
ırchen, Gewerkschaften, staatlıchen Einrichtungen).
ach arl (GJabriel ist das Phänomen der zunehmenden Entkırchliıchung nıcht
primär als olge eines Säkularısıerungsprozesses beschreıben, sondern
treffender als dıe olge eINes VON der Kırche nıcht bewältigten Modernisie-
TUNSSDTOZESSES. Im Siıinne der modernen UOrganısationssoziologie ist unter MOoO-
dernisierung eın gesamtgesellschaftlıcher Prozeß verstehen, der Urc!
olgen le erKmale gekennzeıichnet ist

(1) Auf der gesamtgesellschaftlıch-kulturellen ene bedeutet Modernıisılıe-
I1UNS Pluralisierung der Wertvorstellungen. Das Chrıistentum hat das Deu-
tungsmonopol verloren. Es ist nıcht mehr dıe eINZIgE Weltanschauung, der
sıch Menschen Orlentlieren. eıspiel: Es g1bt In Deutschland viele Menschen,
die eıne Wiıedergeburt ach dem Tod glauben auch Chrısten! Im Bereıch
der Gesundheıitsfürsorge beginnt dıe Medizın das Deutungsmonopol VCI-
heren: Menschen versuchen Kran  eıten nıcht 11UT mıt den „klassıschen Me-
thoden“ beiızukommen, sondern versuchen auch mıt Homöopathıe, Bach-
Blühten oder chinesischen Heilmethoden

(2) Auf der institutionellen ene bedeutet Modernisierung Differenzierung,
Professionalisierung Un Bürokratisierung der Dienstleistungen. Das en
ist komplizierter geworden: in der Schule, 1Im Betrieb, In der Wiırtschaft, In der

Zum folgenden vgl 'ABRIEL 1994
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Polıtik FEın eıspie AUS Österreich: Im „Bundesgesetzblatt“, dem oIlzıellen
erlautbarungsorgan der epublı Österreich, wurden 1950 300 Seılıten
Gesetzestexte genauer: (Gesetze und Verordnungen) veröffentlicht, 1995

CS 4000 Seıiten! Dıiese einfachen Zahlen belegen eiıne Beobachtung,
dıe vermutlıch viele machen können: daß Gesetze und Verordnungen immer
vielfältiger und dıfferenzlerter werden. Eın anderes eıspie AUS$S dem Sozlal-
bereich ist dıe Ausdıfferenzierung der Beratungsstellen. In mıttelgroßen Städ-
ten, ıIn denen CGS ach dem rıeg vielleicht ZWel solche Eınrıchtungen gab, g1bt

heute meıst zwıschen 20 und 3() Beratungsstellen. Was Bürokratisıerung be-
deutet, wırd spatestens ann sıchtbar, WECNN CGS darum geht, eınen Antrag auf
eiıinen Zuschuß tellen und begründen!
(3) Auf der persönlıchen ene bedeutet Modernisierung Individualisierung.
Viıeles, das früher vorgegeben Wal, wırd Jjetzt in dıe Entscheidung des einzel-
NCN gestellt. eispiel: Für den äaltesten Sohn, der eıner Landwirtschaft ent-
tammte, Wal CS firüher klar, daß den elterlıchen Hof oder Betrieb über-
nahm : tat das nıcht, Wal dıes eıne durchaus nıcht selbstverständlıche
Ausnahme. Demgegenüber ist heute dıe Berufswahl viel mehr In dıe Freıiheıt
des einzelnen gestellt. Das wırd besonders eutlc| siıchtbar be1l der Mösglıch-
eıt des Studıums und der Berufstätigkeıit für Frauen. Iradıtionell gab 1im
katholischen Bereıch VOI em Z7WEe] Rollenbilder Famılıe oder Kloster.
Heute dagegen en Frauen dıe Chance aber auch die Last iIhr en
gestalten In dem Spannungsfeld Kinderwunsch Partnerschaft eru Prinzı-
pıe SInd ıhnen dıe verschledensten Gestaltungsmöglichkeıiten olfen, 1SC
sınd diese Möglıchkeıiten Jjedoch UrcC| verschiedene Faktoren eingeschränkt:
finanzıelle Möglıchkeıiten, egabung, Z/ugang einem Studıienplatz. Diıese
Freıiheıit hat Jjedoch auch eıne Kehrseıite: Die Möglıchkeıt ZUT freıen Wahl des
Lebensentwurfes bedeutet auch eiınen wang ZUr Freiheit.

Der Modernisierungsprozefß un die Kirche

Dıiıe Kırche hat sıch bIs In dıe Mıtte dieses Jahrhunderts der Auseımanderset-
ZUN mıt der Moderne weitgehend ENTZ  9 indem S1e sıch In soz1al abge-
schlossene Mılıeus zurückgezogen hat Dıiıe kırchliche Sıtuation ist VO  —_ eiıner
starken Ungleichzeıitigkeıt gekennzeıchnet: In den meılsten Pfarreıen und (Or-
densgemeinschaften finden sıch Elemente aus den verschıiedenen Etappen
dieses Prozesses wıeder. Z um besseren Verständnıis möchte ich dıe wichtigsten
Phasen der kirchlich-gesellschaftlıchen Entwicklung Urz beschreiben

22 G Die feudal-rurale Gesellschaft
Diıese Gesellschaftsform, dıe sıch In Europa 1m ıttelalter herausgebildet hat,
ist Urc ein1ıge charakteristische erkmale gekennzeıchnet.
(1) Dıiıe Gesellschaft Wal klar hierarchisch strukturıiert. €e1 entsprachen sıch
dıe weltliıche und dıe kirchliıche Hierarchıe dem aps entsprach der
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Kaıser, den Bıschöfen die Fürsten, den Pfarrern der n]ıedere Adel, den „einfa-
chen Gläubigen“ dıe Bauern oder andwerker. In den OStiern spiegelte sıch
diese Hıerarchle In vereinfachter Oorm wıder: wurde zwıschen Lajen- und
Chorschwestern, zwıschen „La1:enbrüdern“ und Priestern unterschiıeden und
diese Unterscheidung hatte auch sehr reale Konsequenzen!
(2) Wırtscha  ıch dominierten ländlıche oder handwerkliche Famıilienbe-
trıebe (keine Großbetriebe).
(3) Offentliches und prıvates enen siıch weıtgehend überschnitten. In
eINnem tradıtionellen Orf durchschnittlicher TO wußte Jjeder VOIN jedem
(fast) es

(4) Dıie Gesellschaft Wäal eprägt Urc eın einheıtliches chrıistliches e  1.  9
das sowohl ıIn der Kırche, als auch 1im Ööffentliıchen en Gültigkeıit hatte
Urc! dıe Entwicklung des Handels 1m und 13 Jahrhundert, Urc dıe Ent-
deckung Von Amerıka 1m Jahrhundert, VOI em aber UrCc| dıe Industrıa-
lısıerung 1m 17 und Jahrhundert hat sıch die Gesellschaft tiefgreiıfen VCI-
andert: Es hat siıch zunächst eıne uale Produktionsform herausgebildet. Das
en CS exıstierten gleichsam ZWEe1 Gesellschaften nebeneılnander: eıne rurale
auf dem Land und eiıne industrielle In der Diese Gesellschaftsform, dıe
„kKlassısche Industriegesellschaf hat In Europa In weıten Teılen bIs ın die
Miıtte uUNsSeTES Jahrhunderts hıneın das en geprägt. 1e1Ee Ordensschwe-
stern und -brüder sınd VOoO  =; iıhr In ihrem en und Selbstverständnis eprägt.

Z Die klassische Industriegesellschaft
Im und gab CS In Miıtteleuropa eine Sanz charakterıstische Verflech-
(ung zwıschen moderner Industriegesellschaft und dem Vorhandenseın und
ZU Teıl auch bewußtem Ausbau tradıtioneller Strukturen. Weıl NUur e1in Teıl
der Gesellschaft Von der Industrialisıerung und iıhren Folgen betroffen Wal
(nämlich dıe Städte), pricht arl Gabriıel VO  i eiıner „halbıerten oderne“ Im
erlauitie dieser „Halbierung“ hat sıch die Kırche mehr und mehr auf den änd-
ıch geprägten Teıl der Gesellschaft zurückgezogen. Das gab ihr dıe Möglıch-
keıt, den ländlıchen Teıl weıterhın präagen. Dıiıeser Rückzug erlaubte ıhr
auch, sıch der Ausemandersetzung mıt dem Modernisierungsprozeß und se1-
3101 Folgen weıtgehend entziıehen. Dazu ein1ıge Daten

Im 19 lebten napp 20% der Bevölkerung In Städten ber () 000 Eın-
wohner: S0 % lebten auft dem Land Der kırchliche achwuchs rekrutierte sıch
fast ausschlhelblıc AaUus den tradıtionell (noch) katholischen Mılıeus

Seıt dem und 19 begann sıch dıe Gesellschaft aufzulösen In verschie-
dene „Säulen‘; ın verschledene polıtısch-gesellschaftliche Instıtutionen (Par-
teıen, abrıken, Handelsgesellschaften, Gewerkschaften USW.), dıe nebeneın-
ander exıstlerten. Die Kırche reagıerte auf dıesen Prozeß der „Versäulung“,
iındem S1e paralle den bereıts existierenden, aber nıcht mehr katholisch S
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pragten Instıtutionen. kırchliche „Säulen“ ausbıldete, das el konfessionell
DE Sonderinstitutionen Tür alle relevanten Lebensbereıche, dıe alle das
Firmenschiıld „katholısch“ trugen. Es g1Dt katholısche Kındergärten, katholi1-
sche Volksschulen, katholıische Gymnasıen, katholische Universıitäten, o_
lısche Krankenhäuser. In den Ländern der österreichisch-ungarischen Monar-
chıe gab CS den Versuch, katholische aDrıken ründen. Ahnlich g1bt
CS 1mM evangelıschen ılıeu evangelısche Schulen, Krankenhäuser. Kırchlı-
cherseıts Wal INan bemüht, dıe zunehmende fun  10nale Differenzierung VOT

em des Produ  10NS- und Bildungsbereıichs mıt tradıtionell gepragten Le-
bensbereıichen verbinden. So koexıstilerten dıe städtische Marktgesellschaft
und ländlıche Reservate. aralle ZUT bereıts genannten Rückzugstendenz gab
CS ıIn den Städten auch hıe und da eıne „offensive“ Strategle: DiIe Kırche VCI-

suchte 1Im Bereıich der „verloren SCHANSCHCH ıllıeus“ UrCc! den au VOINl

Vereınen, Urc! carıtatıve Tätigkeıt (Spitäler, Heime) verloren SCHANSCHNCS
Terraın wıeder gewInnen. el kam dem Vereinswesen und den Ordens-
gemeınschaften eıne besondere Bedeutung DiIe Vereıne und VOT em die
vielen 1m Jahrhundert gegründeten Ordensgemeinschaften Urc
dıe ründung VOINN katholischen chulen (Jaranten für dıe erausbıldung
eıner gläubıigen Identität In einem ılıeu, das nıcht mehr kırchlich epragt
W dl. UrC iıhre carıtatıve Tätigkeıt verschafften S1e der Kırche wıeder aub-
würdıigkeıt in einem kirchendistanzıerten, oft auch glaubensfeindlıchen Um-
feld Diıe Kırche verfolgte also gleichsam eiıne Doppelstrategıe:
Einerseıits versuchte S1e dıe traditionellen Strukturen auf dem Land halten,
soweıt dies möglıch WAäIl. Aus diıesem Bereıch kam auch der To)ntel des ”ge'
sunden“, nıcht VON den modernen Entwicklungen „infizıerten“ ach-
wuchses. Andererseıits versuchte die Kırche UrCc! dıe Vereıine und rdensge-
meıinschaften In den tädten GCuUue katholische Mılıeus aufzubauen. SO gelang
CS dem Christentum 1m Rahmen eiıner differenzierten modernen Gesellschaft
auf begrenztem Raum eıne tradıtionell geprägte Lebenswelt erhalten.

Z Die uflösung der klassischen Industriegesellschaft
Wiılıe bereıts angedeutet, bestand das odell der halbierten Moderne Öökono-
misch esehen ın eiıner Art „Dualwirtschaft” mıt einem Sektor voll entfalteter
Marktwirtschaft und einem zweıten Sektor mıt regjıonal begrenzten, markt-
fernen Produ  10NS- und Erwerbsformen auf der anderen Seıite Diese ruk-
tur ist iın talıen och heute deutlich spürbar: 1mM Norden aıland, Turın)
hochindustrialıisierte Gebiete mıt modernsten Unternehmen, 1mM en eıne
ZU Teıl och ıttelalterlich anmutende Kleinwirtschaft (Bauern, Handwer-
ker EMC.) Diese „Dualwirtschaf gera zunehmend TUC| nıcht zuletzt
Urc dıe wirtschaftliche und kulturelle Verflechtung der verschiedenen Staa-
ten Miıtteleuropas 1m Rahmen der Europäischen Union.

Sozial gesehen edeute der Übergang ZUT entfalteten Moderne eiıne weıtge-
en uflösung der einzelnen Milieu-Nıschen DZW. Säulen DIie großen MI1-
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heugrenzen sınd aufgebrochen: das Arbeıtermilieu und das katholıische ılıeu
nıcht zuletzt ausgelöst Urc dıe starken Umsıedlungen ın der Nachkriegs-

zeıt. DiIie polıtıschen Parteıen sınd nıcht mehr WIE In der Zwischen- und ach-
kriegszeıt klassengebunden. Parteizeiıtungen g1bt CS praktısch nıcht mehr. In
ähnlıcher Weılse en Kırchenzeitungen ihre Plausıbiliıtät als das offiızıelle
Nachrıichtenorgan, das jeder guteol hest, verloren.
Die uflösung der klassıschen Industriegesellschaft hatte auch für dıe Kırche
einschneıdende Folgen: Die Sozlalform, In der der CNArıstiliche Glaube gelebt
werden konnte, hatte iıhre Gültigkeit verloren. Das Vatıkanum 11 ann Aaus
lıg10nssozlologıischer Perspektive als Versuch verstanden werden, eıne Ant-
WOTrT auf diesen Übergang iinden Was U  > dıe wichtigsten Konse-
YUCNZCN dieses Auflösungsprozesses?
(1) In eiıner ruralen Gesellschaft hatten sıch Priıvatleben und öffentliches
en weıtgehend edeckt. Von er Wäal auch dıe /ugehörıgkeıt Sanz klar
bestimmt. SIe umfaßte alle Lebensbereıiche Irat Jemand In eınen en e1n,
wurden dıe beıden Bezugssysteme „einfach“ ausgetauscht. Der Wechsel
wurde Urc eiıne radıkale Dıstanznahme ZU alten Bezugssystem Famılıe
markıert. Konkret Möglıchst wen1g Kontakt ZUT eıgenen Famıiılıe In manchen
Gemeınnschaften durften Ordensangehörige selbst e1m Tod ıhrer Eltern nıcht

deren Begräbnıis teilnehmen. In einer entsäulten Gesellschaft ist dıe Sıtua-
tıon eıne andere: Der einzelne wırd nıcht mehr 11UT einem einzıgen Subsystem
zugeordnet. Statt dessen gılt das Prinzıp der Inklusıion, das el alle erhalten
prinzıpiell Z/ugang en Subsystemen.
Das hat Auswirkungen für dıe en Der Eiınntritt ın einen en besagt Aaus
sozlologischer Perspektive zunächst nıcht dıie Notwendıigkeıt, sıch AUus$s en
bısherıgen Bezugsystemen lösen. War CS irüher gesellschaftlıch völlıg „NOÖT-
mal*““ Jjemanden VO  > seiner /ugehörıigkeıt einem bestimmten Hof, eiınem
Betrieb oder eıner Gemeınnschaft definıeren, ist dıes heute anders. Es
g1bt gleichzeıtig mehrfache und auch wechselnde Zugehörıigkeıiten.
(2) Der Z/ugang einzelnen Subsystemen wırd gesellschaftlıch freı egeben;
prinzıpiel steht Jeder /ugang jedem en Zumindest In der Theorıe hat
Jeder, ob Arbeıiter-, Ausländer- oder Akademıiıkerkın dıe gleichen ıldungs-
chancen.

(3) Dıie Formen der Teilnahme den verschiedenen Subsystemen ıHeren-
zileren sıch: er ann 1Im Normalfall 11UT ıIn einem Subsystem dıie des
Experten einnehmen (z Arzt 1mM Subsystem Krankenhaus/Gesundheitswe-
SCHL, Manager In einem Betrieb: Beamter In der Verwaltung; Pfarrer ın eıner
Gemeinde), doch ann gleichzeıtg ın mehreren anderen ystemen Rollen
übernehmen: eiınes Beobachters, Konsumenten. Wählers, ehrenamtlıchen
Miıtarbeiters. Diıese Entwiıcklung erleichtert ZWaT den Z/ugang einer sıch
tTemden Lebenswelt, erschwert aber umgekehrt dıe Bereıtschaft und ählg-
keıt eıner höheren Verbindlichkeit Rollen sınd insgesamt wenıger „abso-
lut‘‘ der „total‘  c  9 sondern eher funktional und veränderbar.
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(4) Hochdifferenzıierte Gesellschaften erfordern und einen en
Individualisıerungsgrad und verkleinern dıe Lebenswelten. Diese ılieren-
zierung verschiebt den Schwerpunkt gesellschaftlıcher Integration VOI „oben  o
ach „unten“. An dıe Stelle eines gemeiınsamen Deutungs- und Wertsystems
trıtt dıe reiıgabe In dıe Entscheidung des einzelnen, In welcher rage sıch
welcher Deutung anschheben ll Integration und Erfahrung VOI (Gemeınn-
schaft trıtt Knotenpunkten auf, denen sıch annlıche Kombinationsmu-
ster VO  — Subsystemen verbinden. Kleıne Lebenswelten sınd leichter beeın-
flussen und verändern, sınd aber auch störungsanfällıger als große
®) Im und 1m 19 hat sıch dıe Gesellschaft „naturwüchs1g“, weıtge-
hend unreflektiert und unhıinteriragt entwiıckelt. Im nNnterschıe dazu g1bt 6S

heute eiıne zunehmende wıissenschaftlıche Reflexion und polıtısche Auseılnan-
dersetzung darüber, welche Entwicklungen Ördern und welche einzudäm-
ICI SInd. Dies wırd heute euUlic Fragen der medizıinıschen (ist
es rlaubt, Wdas möglıch ist?), des mganges mıt den Ressourcen und der
Art der Energjenutzung @ Atomenergl1e), Fragen der Umweltbelastung
und anderen mehr. Dıe eınfache Gleichung, dıe och In den frühen sıebziger
Jahren gelten schlen: „Modern out  06 1ST fragwürdıg geworden. Miıt olchen
Überlegungen ste1gt ZW arl nicht unbedingt dıie Rationalıtät des Verhaltens, ohl
aber dıe Selektivıtät. Es annn zwıschen verschiedenen Alternatıven ewählt
werden. Der einzelne muß innerhalb se1nes Lebens ber viel mehr Fragen
selbst entscheıden, als dies früher der Fall W ädl. Das Schwierige besteht darın,
dalß dıe Folgen olcher ntscheıdungen oft nıcht überschaubar SINd. Ulriıch
Beck charakterisiert deshalb UNsSCIC Gesellschaft als eıne „Risıkogesell-
schaft‘‘® In den hoch entwickelten Industriegesellschaften des estens besteht
das zentrale gesellschaftlıche Problem nıcht mehr hauptsächlıch In der Be-
schaffung und gerechten Verteijlung der lebensnotwendıgen Güter, sondern In
der rage, WIEe der einzelne und Gruppen mıt den ständıg wachsenden Rısıken
en können, dıe dıe moderne Gesellschaft immer VO  — produzıert.

22 Modernisierungsfallen Un Modernisierungsverlierer
Der eben angedeutete Modernisierungsprozeß hat den Menschen Miıtteleuro-
pas viele Vorteıle gebracht: Urc dıe Professionalısıerung des Gesundheıits-
SYStemSs ist CS gelungen, das Lebensalter entscheidend anzuheben und eıne
medizınısche Grundversorgung für alle sicherzustellen; UrC)| dıe Ratıonalı-
sierung In den Betrieben konnte dıe Produktivıtät gesteigert werden: Urc!
die Freizeitindustrie ist das Angebot viel reicher und bunter geworden; Urc
dıe Ausweıtung und Dıifferenzierung des Schulwesens en viel mehr Men-
schen /ugang eıner höheren Bıldung gefunden.
Es o1bt Jedoch nıcht 11UI Vorteıle, sondern auch Schattenseıiten diıeses Prozes-
5C5S, enn 6S g1bt nıcht 1U Menschen, dıe VOI dıeser Entwicklung profitieren,

Vgl den gleichnamıgen Tıtel eınes Buches VO  — BECK.
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sondern auch solche, dıe unter die er geraten: Modernisierungsverlierer,
dıe den Modernisierungsfallen erhegen. Beıspiele für Modernisıerungsfallen:
Dıiıe Möglıchkeıit ZUI frejlen Entscheidung edeute auch eınen wang ZUT
Freıiheıt. Dıeser wang wırd dort besonders schmerrzlıch gespurt, dıe KOon-
SCYUUCNZCNH eıner Entscheidung nıcht vorauszusehen sSınd und eıne Ent-
scheıidung deshalb sehr rısıkoträchtig ist. UrCc dıe Betonung der ıTieren-
zierung VO  = ufgaben und Rollen geht das Verbindende, dıe Gemeinschaft
verloren. RC dıe starke etonung der Effektivität gehen Werte WIE edıin-
gungslose Annahme, Muße, Beziehungsfähigkeit verloren. Modernisıe-
rungsverlierer sSınd Menschen, dıe den Ansprüchen der Moderne scheıtern.
So kommen In Beratungsstellen immer mehr Menschen, dıe oft ın elıner aAaUS-
weglosen Sıtuation stecken, das Gefühl aben, daß es verfahren Ist, dıie Oolft
aum mehr In In der Lage SIınd, iıhr Problem oder ihre Schwierigkeiten L, be-
NECNNCN SIe wIıssen, daß S1e leıden, wIissen aber nıcht In rdensge-
meınschaften ze1igt sıch diese Entwicklung daran, daß dıe ahl der Interessen-
tinnen und Interessenten, dıe ernstlich suchen, ZWarTr zunımmt, deren uCcC
aber weıtgehend rıchtungslos ist 7/u den Modernisierungsverlierern ehören
VOT em auch dıe arbeıtslos gewordenen Menschen. Ebenso alle Menschen,
dıe aufgrun ihrer Geschichte oder Persönlıichkeit mıt sehr komplexen und
sıch rasch verändernden Sıtuationen ScChIieC umgehen können. Dıiıe ()rdens-
gemeıinschaften werden In dem Maße glaubwürdiıg Se1IN, In dem CS ıhnen SC-
lıngt, eıne kreative, AdUus dem Evangelıum inspirıerte ntwort auf dıe SCHANN-
ten Entwicklungen finden S1Ie werden unglaubwürdıig, WECeNnNn S1e ınfach auftf
der Seıte derer bleıben, dıe VO  S dem Modernisierungsprozeß profitieren.

4.2.5 Einheıit In Verschiedenheit? Antwortversuche auf die Herausfor-
derung der Moderne

Die UOrdensgemeinschaften versuchen In verschledener Weılse, sıch den Her-
ausforderungen der Moderne tellen el geht Gs dıie rage, W1Ie S1e
iıhr Charısma, ihre Identität bewahren und dıie Eıinheıit erhalten können. Etwas
vereıinfacht können AUuSs relıgıonssozi0ologischer IC olgende Lösungsmuster
unterschıeden werden.

Lösungstyp Neuversäulung und Re-traditionalisierung Einheit als
Uniformität

Eıne Gemeıinnschaft oder Gruppe, die diesen Weg beschreıtet, versucht dıe
Eıinheıt UrC| Rückgriff auf Altbewährtes erhalten. Konkret wırd el auf
dıe Strategie zurückgegriffen, dıe dıe Kırche des und 19 Jhs ewählt hat
Verzıicht auf Eıinfluß auf dıe Gesellschaft zugunsten der Schaffung christ-
katholisch geprägter Subkulturen oder Mılıeu-Nischen, dıe Urc eiıne starke
Uniıiformität gekennzeıchnet SINd: gemeiınsames UOrdenskleıd, gleicher ages-
ablauf, leiıche oder annlıche Cn (so spezılalısierte sıch eiıne Gemeinnschaft
auf Schulen, eiıne andere auftf Krankenhäuser, eiıne drıtte auf Pfarrseelsorge).
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Diıese Lösung hat unzweiıfelhaft große Vorteınle:

Es g1bt eıne are Grenzziehung zwıschen en und SCIEn (schlechten)
el der einz1ge Berührungspunkt ist das Apostolat, das aber typischerweıise
in eigenen Eıinrıchtungen ausgeübt wird, dıe 1mM Sınne der eigenen (jeme1ı1n-
schaft eführt werden. Die Devıse lautet: Apostolat mıt „minımalem Welt-
kontakt‘“.

Die einzelne Novızın oder der einzelne NoviıIze ann iıhre/seıne Identıität In
einem „sturmfreien“ Raum aufbauen, In einem Umifield, ıIn dem ihre/seine
Entscheidung nıcht nfirage geste WITd.

Dıie Gesellschaft ann als VOoON den en verschledenes Objekt pastora-
ler/evangelisıerender Praxıs angesehen werden, VON der sıch dıe Gememnschaft
Jjedoch nıcht selbst anfragen äßt DiIie Devıse lautet: SO WIEe WIT s machen, ist

richtig!
Aus reliıg10nssozlologıscher Perspektive stellt dıeser LÖösungstyp eiınen Sans-
baren Weg dar. och sınd damıt auch entscheıdende Nachteıle verbunden:

DiIie Abgrenzung geht auf Dauer mıt einem en Uniformitätsdruck ach
innen eiınher. Es wırd in der Gemeinschaft „Immer enger”, weıl Eıinheıt 1U als
Uniformität gelebt werden kann.

Neuversäulung bedeutet, daß dıe en als bestimmender Faktor In der (ie-
sellschaft verschwınden und sıch ın schrumpfende Reservate zurückziehen
DZW. abgedrängt werden.

Die en würden mehr und mehr sektenähnlıchen Sozlalgebilden WC1-

den, we1l dıe Ausbildung utonomer Subkulturen In eıner Gesellschaft 1UT

den Preıs eiıner rıg1den Abgrenzung VO  — der übrıgen Gesellschaft gelıngen
kann.
Zusammenfassend ann gesagt werden, daß das Rısıko e1in doppeltes ist

ach innen besteht dıe Gefahr, daß Einheıt mehr und mehr mıt Unıiıtformität
gleichgesetzt WITd. Kın olcher Uniformitätsdruck aber auf Dauer
eıner Erstarrung. ach außen besteht die Gefahr, daß dıe en iıhrem MI1S-
sionarıschen Auftrag untreu werden, der S1e dazu einlädt, en Völkern
hinauszugehen und nıcht, sıch VON ıhnen abzusondern.

Lösungstyp Sıich-einlassen auf die Moderne Gefährdete FEinheit

Dıiıeser LÖsungstyp stellt das Gegenteil des erstgenannten dar Die en las-
SCH sıch auft dıie genannten Entwicklungen eın und versuchen, ihre Arbeıt, iıhr
Kommunitätsleben und ihr Selbstverständnıs entsprechend „modernI1s1e-
ren  . Die Devıse lautet: Möglıchst viele ngebote machen Kırche als uper-
markt, In dem es en ist! Das „aggıornamento” des Konzıls wurde oft
auf dıese Weıise verstanden und gedeutet. Weıl diıeser Prozel des Siıch-Einlas-
SCHNS bzw. Anpassens immer NCU und individuell verschıeden gestaltet werden
kann, erg1ıbt sıch AaUus diıesem Geschehen gewöhnlıch eıne große 1e17za
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terschiıedlichen Lebensentwürfen auch innerhalb Gememnschaft DIe
Gefahr 1ST daß das Verbindende leicht AUS den ugen gera Der Prozeß des
Siıch Eınlassens auf dıe Moderne annn aber 1Ur gelıngen WCI1L VOI Cem fol-
gende TEelN Bedingungen gegeben sınd

(1) Sıch einlassen C1INC tabıle Identıtät des einzelnen DZWw der (Jeme1ıln-
schaft VOTaus daß der Prozeß des „agg10rnamenTO C1INeC Erneuerung be-
wiıirkt und keinen Identitätsverlust

@) Sıch einlassen WITrd nıcht als „propagandiıstisches Mı mıßbraucht SOUO11-
dern 1st getragen VO Respekt VOT derur der Person der Kultur des
deren ufgrun der Dıfferenzlertheiıt der Bıographien der einzelnen Men-
schen wiıird CS WCN1LSCI möglıch den Glaubensvollzug des einzelnen
NOTINIETEN DZW kontrollieren wollen Eitwas ZUgESPILZL kann das Problem
formuhert werden Es annn SCII daß Jemand der subjektiven UÜberzeugung
kommt CIM Austriıtt AUsSs als Wl totalıtär geleıteten Geme1nnscha SC1I
CIn notwendıger chrıtt hrlıch bleiben können auch WECNN 168 objek-
[LV nıcht rıchtig IST DIie Herausforderung für dıe Leıtung und dıe (jemeı1nn-
schaften besteht darın diese objektiv riıchtige Glaubensüberzeugung (Not-
wendigkeıt der Z/ugehörıigkeıt ZUT1 Kırche oder Ireue eiınmal
CINSCHANSCHCH indung auch subjektiv plausıbel machen, weıl SONS diese
objektiv rıchtigen Werte subjektiv nıcht mehr gelebt werden können. Versu-
che, dıie Überzeugung VON der Rıchtigkeıt der genannten Werte Urc ublime
etihoden der Kontrolle der des Drucks herstellen wollen, SInd — 1I1l-
dest auft Dauer beständıg. Kontrolle und TUC! funktionıiert NUTr
nerhalb versäulten Gesellschaft, nıcht aber 1 hochdıfferenzıierten,
modernen Gesellschaft!

(3) Respekt VOT der Gleichheit er Menschen Der Ernstfall 1e2 der Op-
1105 Tür dıie Armen und für dıe VO  — der Gesellschaft den and gedrängten
DIes 1st das Krıterium ob CN den CGGemeınnschaften WITEKIIC das eıl er
Menschen geht oder dıe Durchsetzung CISCHNCI Interessen rdensge-
me1ıinschaften werden davon ausgehen daß CS Wertvolles auch außerhalb der
CISCNCNH Gemeıinschaft g1bt daß der (re1lst Gjottes „weh CT wiıll‘‘ Es gılt des-
halb dieses ırken des Gelstes (Gottes auch außerhalb der CISCHNCNH (jJeme1ıln-
schaft entdecken
Der genannte LöÖsungstyp hat verschlıedene Vorteıle

DIe en können dıe Gesellschaft hıneinwırken und bleiben auch für
kırchlich dıstanzıerte Chrısten ansprec  ar SIC brechen dıe Brücken ıhnen
nıcht ab

Es 1ST daß C1IiN olches Sıch Eıinlassen Iruc  aren Neuansät-
CN der Seelsorge
Dıieser Lösungstyp hat aber auch Nachteiıle

Es braucht CIiNe sehr hohe psychısche Stabıilıtät und Belastbarkeit SOIC
kleinen Lebenswelten en können weıtgehend ohne sozlale Absıcherung
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des eigenen Standpunktes. Miıt anderen Worten: NSetzen sıch Ordenschristen
diesem Umifeld dQUS, werden S1e ZU Teıl massıven sozlalen /Zwängen unftier-
worlfen se1n, denen dıe eigene (Gemeninschaft oft nıchts Entsprechendes DEC-
genzusetzen hat

en bleıibt dıe rage, WIEe der ufbau eıner gläubıgen Identıität gelıngen
kann, WECNN keıne prägende, VON eınem einheıtlıchen Normensystem be-
stimmte Lebenswelt als Sozilalısatiıonsmilieu vorhanden ist

Zusammenfassend ann gesagt werden, daß Gemeımnschaften, dıe dıesen LÖ-
wählen, InnOVatıv, kreatıv sınd, daß aber dıe (jefahr besteht. daß S1e

ıhre innere FEinheıt verlheren, weıl das Verbindende

Lösungstyp Das Überbieten der Moderne Einheit In 1e  a
Dieser LÖsungstyp stellt den Versuch dar, dıe Vorteıle der beıden erstgenann-
ten verbinden undel möglıchst dıe Nachteıle vermeıden. Er legt sıch
angesıchts der Krısen nahe, In dıe dıe entfaltete Moderne immer mehr ZC-

scheınt. Er be1l den Grenzerfahrungen der Moderne und VCI-

sucht VO  =! ]Jer eın Verhältnıs VON Chrıistentum, Gesellschaft und Kırche
realısıeren. Diıeser Versuch SeTIZ jedoch VOTaUs, daß dıie (Geme1innschaften

bereıt SIınd, sıch den Entwicklungen der Moderne auszusetizen hne diese Be-
reıtschaft ist CS nıcht möglıch, S1e überbıileten. Als Utopıe ann dıe Perspek-
t1ve e21nNes Überbietens dıe nötıge krıtische Dıstanz ZUT entfalteten Moderne
schaffen, dıe CS brauchen wiırd, einen Ausweg Au den anstehenden Krisen

finden In der momentane kirchlich-gesellschaftlıchen Sıtuation zeichnen
sıch ZWEeI Weısen ab, WIEe dieser LÖösungstyp realısıert werden annn

(I) Basiskirchlicher Iyp Das e1 ist Jer eine Basısgemeinde, In der dıe
Miıtglieder möglıchst viele Lebensbereıiche miıteinander teiılen. Dıeser Iyp
scheınt besonders Mılıeus entsprechen, dıe Übergang VO  — elıner ruralen

einer modernen Kultur stehen (wıe in Lateinamerıka, Afrıka).
Z Pluriformer Katholizismus: Das el ist 1er eın Netzwerk VO  — Men-
schen, dıe ihr en und ıhre Arbeitswe In verschledener Weıse gestalten,
aber dennoch gEWISSE „Knotenpunkte“ geme1ınsam en Aus me1ıner 1C
entsprechen viele Kommunitäten VO  — Ordensleuten, dıe stark spezlalısıerten
Arbeıten nachgehen, dıiıesem 1Iyp Die Realıerung dieser Optıon scheıint davon
abzuhängen, W1Ee weıt CS elıngt, Offenheıt mıt Verbindlichkeıt, Dıfferenzle-
ILUNg mıt innerer FEinheıt verbinden.

4.2.6 Konkretisierung Ordensleben IıIm Übergang Vo  - uniInOrmMer
Einheıit „ FEinheit In Vielfalt“

Wiıe ann Einheıt In Verschiedenheıt konkret gelebt und gestaltet werden?
Wıe ann eıne Veränderung In einer überalteten Gemeımnschaft mıt 1U wen1g
Jungen Miıtgliıedern gelingen? DıiIie Versuchung ZU „Neuversäulung und Re-
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tradıtıonalısıerung“ ist oft groß, weiıl unıtorme Geme1nnschaften leichter
überschauen und leıten sınd als dıfferenzierte. Oft besteht dıe Gefahr,
überkommenen und vertrauten Strukturen testzuhalten, Ja, S1e och
verstärken. Neue Weısen, In denen Gott sıch uns mıiıtteıjlen möchte, werden
oft übersehen und damıt dıe C‘hance für einen Neubegınn erschwert. Häufig
egegnen Verantwortliche In den Gemeıinschaften diesem un einem DIi-
lemma: Eınerseıts wırd VON manchen dıe Notwendigkeıt eiıner größeren eCX1-
bilıtät und1eeingesehen, andererseıts ist angesichts der Überalterung
oft schwıer1g, CC Formen des Gememninschaftsiebens und der Verkündıgung

entwıckeln und einzuüben.

rundsätzlıc g1bt olgende Möglıchkeıten:
(1) erden dıie alten Strukturen gewaltsam aufgelöst der abgebrochen,
entstehen Gefühle der Heıimatlosigkeıt und des Unverstandenseins. Das DC-
waltsame Abbrechen alter Strukturen bringt gewöhnlıch Verletzungen mıt
sıch, dıe sıch später „rächen“.
(2) erden dıie alten Strukturen beıbehalten, ohne daß gleichzeıt1ig Neues ent-
stehen darf, werden sıch VOT em üngere Menschen außerhalb der beste-
henden Gemeılnnschaften und en Orte suchen, denen ihre uC ach
einem adıkal gelebten Christentum Gestalt gewinnen annn

(3) Urc eıne Entscheidung für dıe eiıne oder andere Alternatıve ist das DI-
lemma nıcht lösen. Gelingt SS dagegen, Parallelstrukturen aufzubauen,
ange och dıe überkommenen Strukturen tragen, ann auch e1in krisenhafter
Übergang Zukunft für alle Beteıiligten eröffnen.

Parallelstrukturen eröffnen dıe Möglıchkeıt, daß eın und 1ese1lbe erufung
ZUT gleichen Zeıt auf verschliedene Weise gelebt werden ann Parallelstruktu-
ICH sınd Jedoch 1L1UT möglıch, WCII11 Eıinheıt In1ezugelassen werden annn
Konkret kann dıes bedeuten: In einem Konvent oder Kloster verschlıedene
Formen des Gebets, des Zusammenlebens To. und Kleinkommunitäten),
der Arbeıten zuzulassen.

Damıt e1In ufbau VO Parallelstrukturen elıngt, mMUSsen ein1ge Bedingungen
egeben SeIN:

Achtung für den Weg der anderen. Nur WECNN dıe verschliedenen Gruppile-
IUNSCH Achtung füreinander aben, ann sıch AUS$s der Verschiedenheit Neues
entwiıckeln.

Es braucht „Verbindungspersonen“, Miıtglieder der Gemeinschaft, dıe
ZWAal eıner der Grupplerungen angehören, aber gleichzeitig auch das Ver-
irauen der anderen Grupplerungen genießen.

Es braucht das Vertrauen der Ordensleıitung: Neues braucht sıch ent-
wıckeln können dıe Unterstützung der Leıtung, ist dıe Chance SC-
MnNg, daß CS Krısen übersteht, der aber CS besteht die Gefahr eiıner Spaltung.
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Freiıriume SCHNaTlien Jesus beruft Menschen auf recht ungewohnte Weılse Er
holt SIC VON Bäumen herunter ruft SIC AUSs Fischerbooten heraus oder
pricht SIC Wegrand Vlıelleicht möchte Gott auch heute Menschen auft
CANe Weılse berufen dıe WIT och nıcht kennen? Wenn Ordensgemeı1inschaften

Lebensraum eröffnen dem auch ungewohnte Wege werden
können wırd ott unls CGS Zukunft schenken dıe UC SCII wıird auch
WEn WII SIC och nıcht kennen

echtzeıtıg beginnen Wenn E gelıngt rechtzeıtig CUuCcC Strukturen qufTfzu-
bauen ann CIM bwandern VOoO  — läubıg Interessierten JUHNSCH Menschen
nıcht CANrıstiliche und außerkırchliche Grupplerungen verhındert werden

DIe riıchtigen Fragen tellen Der Andrang der alltäglıchen TODIleme 1ST
weıthın derart stark daß häufig keiıne Zeıt mehr bleıbt nachzudenken iNNC-

zuhalten und Fragen tellen dıie UG Lebensmöglıichkeiten für dıe Men-
schen erschheben

Rüc|  ındung das Charısma Damıt dıe Ausbildung VO  — Parallelstruktu-
ICH nıcht paltung werden sıch dıe Miıtglieder diıeser (Jjeme1lnn-
schaft wıeder dıe rage tellen WIC das Gründungscharısma uUuNscICT

Zeıt JC LICUu Gestalt annn Der Rückbezug auf den SCHICHISAMECNi
Sprung biletet auch dıe Möglıchkeıt auftauchende Spannungen und Rıvalıtä-
ten VON SCMCINSAMECN 1e] her relatıvieren

Zusammenfassung USDILILC

In Thesenform möchte ich CIN1ISC Punkte andeuten dıe be1l der Umsetzung der
Jer vorgetragenen UÜberlegungen beachten sınd S1ıe sınd nıcht als aDSCNHAE-
en! endgültige Behauptungen gedacht sondern möchten SIiıe und Ihre Ge-
meıinschaft CISCHNCI Auseinandersetzung einladen

(1) In ıhrer Arbeıt mıt Menschen werden dıe Ordensgemeinschaften dıe Er-
rungenschaft der Freıiheıt achten und respektieren und Hılfen (Erfahrungs-
WISSCH, Orlentierungshilfen, Begleıtung, Orte des Austausches) anbıeten, dıe
6S den Suchenden erlauben, tragfährige Entscheidungen fällen Versuchen
dıe en dagegen Menschen Ure Überredung, sozlalen TUC oder andere
unifreı machende Formen der Beeinflussung NNCNH, werden SIC

glaubwürdig!
@) Der Weg ı dıie Zukunft geht nıcht UrCc! CI Zurück-kurbeln-wollen der
Geschichte, sondern Urc! C1IiMH „Überbieten“ der Moderne, indem en
Menschen helfen, nıcht ı dıe „Modernisierungsfallen“ tappecn DZw. denen,
die C1INC solche geraten SIınd, wıeder herauszuhelfen

©) In absehbarer Zukunft wırd nıcht möglıch SCIMN, wıeder katholıische
Großmilieus aufzubauen. Für dıe Sozlalform des Ordenslebens (Kommu-
nıtätsleben Leitungsstruktur Art der Arbeiten) bedeutet dıes, daß SIC dıe
Wahl en
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a) entweder S1e egen sıch auf eıne SallZ klar umrıssene Sozlalgestalt test, ann
werden S1e eıner innerkırchlichen Splittergruppe ohne groß apostolısche
Fruchtbarkeit werden;:
b) oder S1€e Ööflfnen sıch für verschiliedene Sozlalformen, ann stellt sıch aller-
1Ings dıe rage, WIe dıe FEinheıt eiıner Gemeıinscha gewährleisten ist.

(4) In eiıner Zeıt des MDruCNKs kommt der Rückbesinnung auf das Charısma
eıne besondere Bedeutung Was dıe Menschen In den en suchen, sınd
„relıg1öse Vıirtuosen“, Menschen, dıe das Evangelıum auf eıne radıkale
(das el nıcht perfekte!!) WeIlse Cn „Radıkal"“ bedeutet VO  = der urzel
her eben: konkret eben, daß eutlic wırd, daß CS zuallererst (jott und
se1ın e1C| geht und alle anderen ınge sekundär SInd.

®) en brauchen eın Gespür für „sSozlale Bewegungen“” In der Gesell-
schaft Ihre Aufgabe ist CS, dıese aufzugreiıfen und auf das e1iC| (jottes hın
auszurichten. Dazu ZWeIl Beıispiele:

Franzıskus: Dıie usbreıtung des VOonl ıhm gegründeten Ordens ist SO71010-
9ISC. 198088 verständlıch, weıl 6S ıhm gelungen Ist, der aufgekommenen ArT:-
mutsbewegung eiıne( iıchtung geben und die verschledensten Kräfte

bündeln

Das Entstehen der vielen Gemeıinnschaften In Frankreich Diıiese SInd
ohne dıe Studentenrevolution der 668er re nıcht verständlıich. Während sıch
eın Teıl dıeser Generatıon marxıstiıschen und neomarzxıstischen Ideologien
verschrıeben hat, hat sıch e1in anderer Teıl wıeder NCU auf dıe Quellen des
christlıchen auDens besonnen.

(6) en en VON „5Sympathısanten  “! S1ıe brauchen Menschen 1mM Öffentlı-
chen eben, dıe ıhr nlıegen miıttragen und in der polıtıschen und kırchlichen
Offentlichkeit vertreten Iradıtionel wurde diesem nlıegen UrCcC! dıe „Drit-
ten rden  6C echnung getragen. Eıne optimale Relatıon zwıschen Miıtglıedern
und Sympathisanten scheıint 1:10 SeIN. Verschijebt sıch dıese Proportion
sehr zugunsten der Ordensmitglieder, wırd sıch dıe Gemeıinschaft mehr und
mehr Von der S1e umgebenden Gesellschaft isolıeren, verschiebt S1e sıch dage-
SCH sechr Zugunsten der „Sympathıisanten“, wırd dıe arheı des Zieles und
der usrıchtung verloren gehen
/ Ordensgemeinschaften mıt eiıner langen Tradıtion scheinen in dieser Zeıt
des MDFrUuCNASsS 1Ur überleben können, WEeNnN S1e das Rısıko eıner jefgre1-
fenden Erneuerung eingehen. Für dıesen Erneuerungsprozeß SCLZ sıch ın der
englischen Liıteratur immer mehr der USdTUC| „re-foundıng“, wörtlich
übersetzt: „neu-gründen“ UrCc) damıt soll eutlc| werden, daß CS nıcht 11UT

Oberflächenkosmetik gehen kann, sondern eıne tiıefergreifende Ver-
aänderung, dıie eıner Neugründung gleichkommt.

Zum folgenden vgl WITTBERG 1931
Zum folgenden vgl WITTBERG 46 —58
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(8) Erneuerungsprozesse scheinen annn eher gelıingen, WCNN S1e 1M „Kern  C6
an  9 be1 der rage, W1e das Gründungscharısma heute gemeı1inschaft-
ıch gelebt werden kann, nıcht be1l der Organısatıon oder Re-organısatıon VO  —_
erken der Geme1inschaft.

(9) (jründer- und Gründungscharısma
Es ist wiıchtıg unterscheıden zwıschen

Gründercharısma: dıes ist dıe konkrete Gestalt, In der der Nru Gottes 1mM
(Gjründer iıhren konkreten hıstorıschen USATUC gefunden hat;

Gründungscharısma: 1eS ist der bleibend-gültige Werrt, den der Gründer
en versucht hat Eın Erneuerungsprozeß muß beım Gründungscharısma
ansetzen, SONS dies leicht eiıner fundamentalıstischen Verengung.
(10) Verwandlung STa Veränderung
Christlich esehen ist der Leıitbegriff für eıinen Erneuerungsprozeß „Verwand-
lung  c  9 nıcht „Veränderung“. 1ele CNrıstiliıche Künstler en diesen Unter-
schied ohl intultiıv gespurt, WECNN sS1e den auferstandenen Herrn muAt selinen
Wundmalen dargestellten aber In verklärter orm S1e wollten darın ZU
USATUC bringen, daß rlösung nıcht dadurch geschieht, daß (jott das Leı1id-
VO und Belastende UNseICI Wiırklıichkeit ınfach wegnımmt, sondern VO  —
innen heraus verwandelt. Dieses Lebensgesetz Jesu gılt auch für alle, dıe Ihm
nachfolgen.
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